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Für Monat März
koſtet das Volksblatt frei ins Haus 50 Pf. BVeſtel-
lungen nehmen alle Poſtanftalten, unſere hieſigen und
auswärtigen Austräger, ſowie die Expedition Geiſt-
ſtraße 21 und die Volksbuchhandlung Bölbergaſſe 1
m 31unſere Genoſſen allerwärts erſuchen wir, für Ge-
winnung neuer Abonnenten wiederum recht eifrig thätig
z ſein. Auch der neue März muß: uns wieder einen

chritt vorwärts bringen auf der Bahn, daß alle gegne-
riſchen Blätter aus den Arbeiterwohnungen verdrängt
werden und das Arbeiterorgan überall ſeinen Einzug
hält. Jeder Monat bringt uns viele neue Freunde,
ſorge jeder dafür, daß vas auch diesmal der Fall iſt.

Verlag des Volksblattes.

Kapitalismus und Anarchismus.
Welche Fortſchritte die politiſche Erziehung der Arbeiter

in Deutſchland gemacht hat, das ſieht man an der Beurtei-
lung des Anarchismus. Zu den Zeiten des Sozialiſten-
geſetzes, das freilich darauf berechnet war, für den Anarchis-
mus Reklame und Propaganda zu machen, war es noch
notwendig, daß ein ſozialdemokratiſcher Kongreß ſich mit dem
Anarchismus beſchäftigte und, unter Darlegung des reaktio-
nären Weſens dieſer Karrikatur des Kapitalismus, die Ar-
beiter vor ihm warnte.

Wie lange gab es Genoſſen, die, mochten ſie auch die
„Taktik“ der Anarchiſten mißbilligen, doch an den „radi-
kalen“ Phraſen derſelben Gefallen fanden und namemtlich
in ſolchen Gegenden, wo die Arbeiter nicht dicht in Maſſen
uſammenwohnen und es deshalb an feſten Organiſationenh niſteten „anarchiſtiſche Jdeen“ ſich ein und verwirrten

hier und da ſonſt ganz helle Köpfe.
Die beſte Erziehung iſt die Praxis, die beſten Lehrer ſind

die Thatſachen. Und die Praxis und die Thatſachen haben
den Anarchismus des phantaſtiſchen Nebelſchleiers ſo voll
ſtändig entkleidet und hinter der revolutionären Löwenmähne
das blödreaktionäre Spießbürgergeſicht mit ſo grauſamer
Deutlichkeit enthüllt, daß keine Täuſchung mehr möglich iſt.

Da wo der Anarchismus ſich zu ſogenannten „Thaten“
aufraffte, da waren es „Thaten“, die jeden anſtändigen
Menſchen empörten, und die, weil angeblich im Jntereſſe des
arbeitenden Volkes verübt, der Sache des arbeitenden Volks
die Maſſen entfremdeten und Waſſer waren auf die Mühle
des Kapitalismus.

Bei jedem Knall einer Tynamitbombe erſchraken die Vor
kämpfer des Proletariats und jubelien die Söldlinge der
Bourgeoiſie. Das „Geſegnet ſei die Bombe des infamſten
Organs der franzöſiſchen Panama- Geſellſchaft verriet das
innerſte Geheimnis des kapitaliſtiſch n Herzens. Es war
noch deutlicher als das Puttkamerſche Wort „Die Anarchiſten
ſind mir lieber, als die Sozialdemokraten“.

Ebenſo gut, ja noch richtiger, hätte der Figaro ausrufen
können „Geſegnet ſei der Anarchiemus Denn Kapita-
lismus und Anarchismus ſind Zwillingsbrüder beide
dasſelbe Blut in den Adern, beide dieſelbe Grundanſchauung,

Germinal.
Sozialer Roman von Emil Zola

Nachdruck verboten.
Draußen ſchrie der begeiſterte Haufe:
„Es lebe Raſſencur! Er iſt unſer Mann! Hoch, Hrch!“
Der Wir trat in die Schankfube; die Bande zerſtreute ſich.

Die beiden Männer blicken einander ſtillſchweigend an, zuckten
die Achſeln dann trarken ſie einen Schoppen zuſammen.
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war nen mit Wachs eingelaſſen; alles war geputzt. Melanie über-
wochte ſeit dem Morgen ihre Braten und Saucen, deren Geruch
bis zum Dachboden hinauf das Haus erfüllte. Es war beſtimmt
worden, daß der Kutſcher Franz Honorinen beim Servirren be-
zug ſein ſollte; die Gärinerin ſollte das Geſchirr waſchen, und
er Gärtner den Ankommerden die Thür öffnen. Niemals hatte

das ehrwürdige Haus der Pivolaine ſolch ein Feſt erlebt.Alles der auf's Beſte. Frau Hennebeau war ungemein liebens-

würdig mit Cäcilien und hatte ein mütterlich zärtliches Lächeln
für Negrel, als der Notar einen Tooſt auf das Glück des künf
tigen Haus ſtandes ausbrachte. Herr Hennebequ überraſchte durch
ſeire ungewöhnlich heitere Stimmurg. Tas Gerücht behauptete,
er ſolle für die energiſche Unterdrückung des Streiks zum Offizier

der Ehrenlegion ernannt werden.
Man vermied, von den letzten Ereigniſſen zu ſprechen aber doch

trug das ganze Diner das Gepräge einer offiziellen Siegesfeier.
Jetzt war man endlich beſreit und konnte wie der in Frieden eſſen
und ſchlafen! Eine diskrete Andeutung auf die Titen fiel deren
Blut roch kaum im Schmutz des Voreux verſiegt war. Dos ſei
eine notwer dige Lektion geweſten, ſagten ſie und waren ungemein
gerührt, als die Gregoires erklärten, es wäre jetzt die Pflicht eines
rn mit müden Goben in die Dörſer zu gehen um die ge
chlagenen Wunden zu verbinden. Herr und Frou Gregoire hatten

ihre friedfertige Ruhe wieder gewonnin und verziehen den „braven
Arbeilern“, welche ſie in Gedonken ſckon wieder unten im Voreux

arbeiten und ein würdiges Beiſpiel hundertjähriger Reſignation
geben ſahen. Die Notabilitäten von Montſou, welche nicht mehr
zitterten, meinten, die Lol nſfrage m mit weiſer Ruhe erwogen
werden. A er vollſtändig wurde die Siegesfreude, als Herr Hennebeau einen Brief des Biſchofs verlas, worin dieſer die Verſetzung

a r e

letzten
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beide dieſelbe Vergötterung des Jch, beide dieſelbe Verach-
tung des Menſchenrechts, beide denſelben Mordkultus.

Die Saat, die in Frankreich aufging, die Geſtändniſſe
des Polizeipräfekten Andrieux, der klägliche Untergang der
Arbeiterbewegung in Holland, wo der Anarchismus Einfluß
gewonnen hatte da that ſeine Wirkung. Und heute giebt
es in Deutſchland und in Frankreich keinen ehrlichen und
denkfähigen Arbeiter mehr, der durch die Revolutionsphraſen
der ſogenannten Anarchiſten ſich ködern ließe. Die Arbeiter
wiſſen heute, daß dieſe Phraſen zum Jnventar der Bour-
geoiſie gehören, die in ihrer Jugend, als ſie den Staat noch
nicht vor ihren Karren geſpannt hatte und mit ihm auf dem
Kriegsfuße ſtand, Dolch und Gift redete (mitunter auch han-
derte) die „Fürſtenkillerei““) d. h. den politiſchen Mord aus
Leibeskräften verherrlichte und von den Soldaten nicht anders
ſprach als von der „vertierten Soldateska“. Der Anarchis-
mus trägt jetzt dieſe abgetragenen Kleider der Bourgevoiſie,
ſo daß der Plunder in der Familie bleibt.

Jm gegenwärtigen Augenblick zeigt die Verwandtſchaft ſich
wieder recht auffällig. Die Blüte der kapitaliſtiſchen Preſſe
Deutſchlands iſt gefüllt mit Reklame Artikeln für die deut
ſchen Anarchiſten, deren (Polizei-) Kongreſſe und ſonſtige
Allotria. Die traurigen Geſellen, welche jetzt in Berlin das
Elend der armen Näherinnen und ſonſtigen Opfer des
Schwitzſyſtems in der Bekleidungsinduſtrie dazu ausnutzen
wollen, um von ihren Perſönchen reden zu machen und ihren
Schwindelhafer gaſſenjungenhaſt unter den ſozialiſtiſchen Weizen
zu ſäen ſie werden zärtlich geſtreichelt von dem Kapita-
lismus, der in ihnen ſeine willkommenen Werkzeuge erblickt,
und von einem Teil der kapitaliſtiſchen Preſſe werden ſie
auf den Schild gehoben genau, wie weiland die Rava-
chol, Henry, Vaillant in Frankreich. Wir erleben hier das
wunderbare und doch ſehr natürliche Schauſpiel, daß kapita-
liſtiſche Organe in ihrem wütenden Hoß gegen die Sozial-
demokratie den Leuten zujubeln, welche den, von den Sozial
demokraten erſtrebten und zweifellos im bürgerlichen Jntereſſe
liegenden „ſozialen Frieden“ im Konfektionsgeſchäft, um jeden
Preis zu verhindern bemüht ſind. Das geſchieht freilich
auch nicht bloß aus Haß gegen die Sozialdemokratie. Kapi-
talismus und Anarchismus ſind beides geſchworene Feinde
des ſozialen Friedens und folglich auch des Sozialismus,
der, in gleich ſcharfem Gegenſatz zu Kapitalismus und An-
archismus, den „ſozialen Frieden“ erſtrebt!

Nun der Anarchismus iſt nicht mehr gefährlich. Der
Samiel hilft nicht mehr. Und der Kapitalismus ſchreit ver
zweifelnd nach einem Retter, der die geborſtenen Altäre des
goldenen Kalbs mit Blut und mit Schmutz wieder zuſammen
kittet.

Als Antwort auf das Verzweiflungsgeſchrei kommt vor
läufig nur ein hohles, heiſeres Gepolter aus der alten Ra-
ketenkiſte im Sachſenwald. (Vorwärts.)

Dieſe „Fürſtentöter“ trieben nach 1848 beſonders in Amerika
ihr Weſen, und dort hat man ſie ſo getauft. Kill heißt auf eng-
liſch töten.

des Abbé Ranvier anzeigte. Alle kommentierten leidenſchaftlich
die Geſchichte dieſes Geiſtlichen, der die Soldaten Mörder ge-
nannt hatte beim Deſſert erklärte ſich der Noter unumwunden
als Freidenker.

Motto Für Wahrheit und Recht.

Jagesgelmighte.
Sie kommen! Die vierten Bataillone nämlich. Dem

Reichstage ſoll demnächſt eine Vorlage zugehen für „Neu-
organiſation“ der vierten Bataillone. Ueber den Plan ver
lautet:

„Je zwei und zwei Halbbataillone werden zu Vollbataillonen
zuſammengelegt, und aus je zwei ſolchen Vollbataillonen wird
ein Regiment gebildet. Zur Verſtärkung der allzu ſchwachen
13. und 14. Kompagnie werden die übrigen 12 Kompagnien je
12 Mann abzugeben haben, wodurch jene auf je 120 Mann kom
men würden. Durch Zuſammenziehung der neuen Bataillone zu
Regimentern erhält jede Diviſion ein neues Regiment zu zwei
Bataillonen. Diejenigen Korps, welche 3 Diviſionen haben,
würden drei neue Regimenter erhalten. Die Koſten der Umwand
lung werden nicht erheblich ſein. Neu erforderlich wären zwanzig
Brigade 43 Regimentskommandeure und 43 Oberſtleutnants.
Die Mehrbelaſtung des ganzen Militäretats dürfte ſich insgeſamt
auf etwa 350 000 M. belaufen.

Man kennt die Melodie, mit welcher neue Militärforde
rungen eingeläutet werden. Es koſtet „nur“ 350 000 M.
Lappalie! Dieſe Kleinigkeit wird das Jubelreich ohne Worte
drum zu verlieren bewilligen. Aber iſt erſt der kleine Finger
gereicht, dann ſchwellen die Koſten an bis in die Millionen
und Abermillionen. So wird es auch diesmal kommen.
Die neuen Regimenter werden nach ihren dritten Bataillonen
„ſchreien“, wie die Halbbataillone mit Erfolg nach ihrer
beſſeren Hälfte geſchrien haben. Und dann heißt es immer
wieder: „Michel zahle! Zahle, Michel.“ Und Michel wird
bezahlen, wenn auch unter Stöhnen und ſtillen Flüchen.
Ja, ja, Michel; dein Hurrapatriotismus kommt dir teuer zu
ſtehen. Laß das Lehrgeld wenigſtens nicht umſonſt ver
geudet ſein!

Regierungstren bis in die Knochen wollen die
Konſervativen ſein. Wenigſtens ſagen ſie das und werfen
die „Reichsfeindſchaft“ allen denen an den Hals, die durch
ihre politiſche Stellung zur Oppoſition gegen die Regierung
gezwungen ſind. Wenn aber die Regierung den konſerva-
tiven Koſtgängern nicht allenthalben zu Willen iſt, dann ge
berden ſich dieſe kaiſer- und reichstreuen Staatsſtützen wie
ungezogene Jungen. Bekannt iſt, daß vorige Woche in der
Generalverſammlung der notleidenden Junker und Ritter
gutsbeſitzer Herr v. Dieſt Daber das Wort ſprach: „Die
Miniſter können uns ſonſt was.“ Als nun vor einigen
Tagen in der Verſammlung des Spiritusvereins derſelbe
Herr v. Dieſt-Daber die Rednertribüne betrat, empfahl ſich
ſogleich der anweſende Schatzſekretär Graf v. Poſadowsky
dem Vorſitzenden und verließ den Saal. Nach den Berl.
N. N. hat auch der Miniſter Frhr. v. Hammerſtein es
abgelehnt, der Einladung des Vereins der Spiritusfabrikanten
zu ihrem Feſtmahl zu folgen, falls Herr v. Dieſt dabei an
weſend ſei. Auf Erſuchen der Vereinsmitglieder iſt Herr
v. Dieſt dann dem Feſtmahl ferngeblieben.

T Und ſchöner wird's mit jedem Tag? Der Stadt
verordneten Vorſteher in Sagan, Herr König, hatte bekannt-
lich die Annahme eines Ordens abgelehnt. Neuerdings

aber veröffentlicht er in ſchleſiſchen Blättern eine We
nan ſo B. uſtandung der Arughmne der S 83eidaß ſeine Veaunſtandung der Annchme der Ort en auszeich

r mbläulichem Schein die Erde.

Deneulin war mit ſeinen beiden Töchtern ebenfalls geladen. Er
verſuchte die Trauer um ſeinen Ruin in der allgemeinen Freude
zu verſtecken: am ſelben Tage hatte er den Verkauf der Kon
zeſſion von Vandame an die Kompagnie von Montſou unter

zeichnet. vEr war von den Verwaltungsräten in die Enge getrieben
Am ſeiben Tage fand in der Piolane ein großes Diner zur worden, urd als er ſchließlich nachgeben mußte, war der Preis

Verlobrngsfeier Negrels und Cächliens ſtott. Tas Speiſezimmer dieſer ſchon ſo lange von der Kompa nie umlauerten Beute ſo
ſchmählich herabgedrückt, daß ihm kaum ſo viel blieb, um ſeine
Gläubiger zu bezahlen. Als ein willkommenes Glück nahm er im

oment die Offerte der Geſellſchaft an, in ihre Dienſte
als General Zngenieur zu treten. So ſollte er hinfort der Grube,
in welcher er ſein Vermögen verloren, als beſoldeter Beamter vor-
ſtehen. Jhm war, als vernehwe er das Sterbeläuten der kleinen
Unternehmungen, das Nahen der letzten Stunde der perſönlichen
Chefs die der Rieſe Kapital in dem wachſenden Meer der großen
Aktiengeſellſchaften ertränkte. Er allein bezahlte die Koſten des
Streiks, und er fühlte wohl, daß man auf ſeine Niederlage trank,
als die Geſellſchaft auf die neue Tekoration Hennebeaus anſtieß.
Sein einziger beſcheidener Troſt blieb der Anblick ſeiner beiden
Töchter, Lozie und Johonrna, welche, ſehr reizend in ihren aus-
gebeſſerten Kleidern, mit ihrem knabenhaft freien Künſtlergebahren,
mit den froh blickenden jugendfriſchen Eeſichtern, ſich die Freude
am Daſein nicht durch die Sorge um's Geld verkümmern ließen.Als man nach Aufheben der Tafel in den Salon trat, um den

Kaffee zu nehmen, ſührte Gregoire n Vetter abſeits und
gratvlierte ihm zu ſeinem wutigen Entſchluſſe.

„Siehſt Du, Dein einziges Unrecht war, daß Du in Vandame
Deine Million riskiert hatteſt. Du haſt Dir eine unſägliche Mühe
gegeben, und biſt doch bei dieſer Hundearbeit zu Grunde ge-
gongen. Dein ſchöner Denier von Montſou iſt geſchmolzen wie
Schnee; während der meine, welcher richt aus meiner Kaſſe her-
aus gekommen iſt, mich ruhig und ſorgenlos nährt, wie er noch
die Kinder meiner Enkel nähren wird.“

Zweitesk Kapitel.
Am Sonntag ſtahl ſich Stephan beim Anbruch der Noecht aus

dem Dorfe. Ein reiner, ſternenbeſäter Himmel beleuchtete mit

r

Er ging zum Kanal und ſchritt ihn
longſam, nach Marchiennes zu, hinauf. Er liebte dieſen einſamen
Weg, der mit weichem Raſen bedeckt, zwei Meilen weit ſchnur
erade dahinlief, das Waſſer entlang, deſſen geometriſch abgezirkelte

aſſe einer endloſen geſchmolzenen Silberbarre glich.
Niemals begegnete Stephan dort jemand; doch heute war er

unangenehm überraſcht, als ihm ein Mann entgegenkam. Jn dem
matten Licht der Sterne erkannten ſich die beiden Wanderer erſt,
als ſie einander gegenüberſtanden.

„Ach, Du biſt es,“ ſagte Stephan leiſe.
Souvarine nickte, ohne zu antworten. Beide blieben einen

Moment unbeweglich, dann ſchritten ſie gemeinſchaftlich Mar
chiennes zu, jeder in ſeine Gedanken verloren, weit abweſend einer
vom andern.

„Haſt Du in der Zeitung von Plucharts Erfolgen in Paris ge
leſen fragte Stephan endlich. „Man hat ihm nach einer Ver-
ſammlung am Montmartre auf der Straße eine Ovation bereitet.

Jetzt iſt er im Fahrwaſſer und kann trotz ſeiner Heiſerkeit ge
langen, wohin er willDer Ruſſe zuckte die Achſeln. Er verachtete die Redner, Leute,
die, wie er ſagte, um mit ihren Phraſen Geld zu verdienen,
in die Politik eintreten wie andere in die Advokatur.

Stephan las jetzt Darwin, nachdem er ein Bändchen Frag-
mente ous deſſen Schriften für fünf Sous gekauft hatte. Ausdieſer ſchlecht verſtandenen Lektüre machte er ſich eine revolutionäre

Jdee vom Kampfe um's Daſein zurecht, darin die Magern dieFetten verzehren, und das ſtarke Volk das blaſſe Bürgertum ver-

nichtet. Souvarire verdammte die Anwendung der Darwinſchen
Theorie auf den Sozialismus; während Stephan die Zerſtörungs-
theorie ſeines Freundes durch eine Hypotheſe zu bekämpfen ſuchte:
Geſetzt, die alte Geſellſchaft exiſtiert nicht mehr, alles iſt ver
nichtet, und fängt wieder von vorne an iſt es da nicht zu be
fürchten, daß die neu entſtehende Welt an derſelben Ungerechtigkeit
kranken werde, wie die alte, daß es Starke und Gebrech iche geben
werde, daß die Geſchickten und Klugen ſich des Beſitzes bemächtigen,
und die Dummen und Foulen Sklaven werden

Dieſer Viſion ewiger Miſere gegenüber rief der Ruſſe wild,
wenn die Gerechtigkeit unter den Menſchen unmöglich 5 o müſſe
der Merſch verſchwinden ſo lange verderbte Geſellſchaften er
ſtehen, müſſen ſie wieder zerſtört werden, bis zur Ausrottung des
letzten Jndividuums.

(Fortſetzung folgt)



nung lediglich aus formellen Gründen erfolgte und, wie er
zu „ſeinem aufrichtigen Bedauern“ erſt nachträglich erfahren
r auf einer unzutreffenden Vorausſetzung beruhte. Er
abe demzufolge die „Wiederaushändigung der ihm zu teil

gewordenen Auszeichnung“ erbeten. Nach dem Vorwärts
z ſich der Stadtverordneten Vorſteher deshalb eines Beſſern
eſonnen, weil ihm klar gemacht wurde, daß, wenn er eine

Auszeichnung des Königs zurückweiſe, dies eine „Ehr-
furchtsverletzung“ ſei, welche ihm als Kaiſerbe-
leidigung ein halbes Jahr Gefängnis einbringen werde.

Dann iſt freilich das „aufrichtige Bedauern“ erklärlich.
Sächſiſches. Wie der Frankf. Ztg. berichtet wird, iſt

in Johanngeorgenſtadt, jenem hochgelegenen Städtchen im
Erzgebirge, von der Kircheninſpektion eine beſondere Ordnung

für das Begräbnis von Diſſidenten erlaſſen worden,
wonach ſolche Begräbniſſe, ähnlich wie die der Selbſt-
mörder, nur zu beſtimmter Stunde, nämlich früh um 7 Uhr,
im Winter um 8 Uhr, ſtattfinden dürfen. Ferner wird an
geordnet, daß Diſſidenten nur in einfachſter Weiſe beigeſetzt
werden dürfen und zwar unter Wegfall des Glockengelutes
und aller ſonſtigen Feierlichkeiten. Trotzdem ſoll aber ohne
Ausnahme bei derartigen Begräbniſſen ein Gebührenzu-
ſchlag von 10 Proz. eintreten. Der einzige, allerdings
auch vollſtändig hinreichende Erklärungsgrund für dieſe Ver-
ordnung iſt: Johanngeorgenſtadt liegt in Sachſen

Ein chriſtlich-ſozialer Parteitag wurde geſtern in

erſchienen. Naumann fehl e, dafür war Stöcker auf dem
Plane und ſprach nach dem Eröffnungsgeſange: Ein feſte
Burg iſt unſer Gott! über ſeinen Austritt aus der konſer
vativen Partei, der auf ſozialpolitiſche Differenzen zurück
zuführen ſei. Er wolle nicht, daß die konſervative Partei
eine agrariſche Partei werde 2c. Da hat ſich ja das
Auge, das ſonſt nicht lügen kann, mit Gottes Hilfe wieder
einmal kräftig durchagelogen!

Wieder eine Kaiſerrede. Wiederum hat der deutſche
Kaiſer auf dem Feſtmahle der Brandenburger Mitglieder
des Brandenburgiſcher P ovinziallandtages) eine ſeiner Reden
gehalten. Es iſt das dieſelbe Stelle, wo er am 24. Februar
1892 die Worte ſprach: „Wäre es dann nicht beſſer, daß
die mißvergnügten Nörgler lieber den deutſchen Staub von
ihren Pantoffeln ſchüttelten Die diesjährige Rede iſt im
Grundton ruhiger gehalten. Jn ihren Schlußſätzen bildet
die Rede eine abgewächte Wiederholung der beim Parade
Diner am Sedantage 1895 und in Stettin am 6. Sept. v. J.
gehaltenen Reden.

Alſo ſprach der Kaiſer diesmal:
„Das, was wir erlebt, das was giſchehen, verdanken wir doch

nur dem großen Kaiſer Wilhelm und ſeinem Gottvertrauen. Die
ganze Fier, die ſich im letzten Jahre abgeſpielt hat, gipfelte nur
in der Verherrlichung dieſer uns geradezu heilig gewordenen
Perſönlichkeit. Sie verkörpert für uns die heilige Pflicht,
dieſe Perſon, das geheiligte Andenken an dieſen hohen
Herrn rein und hehr zu verteidigen gegen jedermann, er möge
kommen, von wo er auch will Jch bin der feſten Ueberzeugung,
daß wie Jch einſt den Appell an Sie gerichtet habe, dein Sie auch
heute ſo b antwortet haben, ſich um Mich zu ſcharen und Meinem
We ke zu helfen, wir mit anderer Hilfe auch noch weiter kommen
werden.

Etwas Neues vom Reichshamſter. Fürſt Bis-
marck, der Beſitzer des Sachſenwaldes der Herrſchaft
Varzin und der Güter zu Schönhauſen, Empfänger von
hohen Penſionen des Reichs und des ehemals Lauenburziſchen
Staates, leidet Nor und hat Perſonen, die ihn um Schen-
kung von Kirchenfenſtern für die neue Kirche in Schwarzen-
beck angingen, abgewieſen unter Klagen über die Minder-
erträgniſſe ſeiner Land und Forſtwirſchaſt, die ihn zu Ein-
ſchränkungen nötigten. Fürſt Bismarck, der auch nicht gern
zu jener Zeit, wo die Korn und Holzpreiſe viel höher waren
als jetzt, die Spendierhoſen anzog, iſt nur ſich ſelber treu.
Er iſt vom Stamme Nimm und hält es mit dem Grund-
ſatze: Nehmen iſt ſeliger denn geben.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Kiel der Tuch-
macher Götze aus Neumünſter zu 1 Jahr Gefängnis ver-
urteilt und ſofort verhaftet.

Wegen Kaiſerbeleidigung in zwei Fällen wurde
geſtern in Berlin die Witwe Minna Fauſer aus Char-
lottenburg, eine arme Näherin, zu drei Monaten Gefängnis
verurteilt.

Wegen Großherzogsbeleidigung wurde in Gießen
der Arbeiter Leonhard Heinelein aus Merzbach zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt.

Jm Jubelreiche. Vom Denunziantentum gab
eine kürzlich vor der Kieler Strafkammer geführte Ver
handlung ein abſchreckendes Bild. Jm vorigen Jahre gefiel
es in Neumünſter dem daſelbſt wohnenden Kaufmann Vor
berg nicht mehr, mit ſeiner Geliebten, der Witwe Ratge,
zuſammenzuleben, und da es ihm ſchwer wurde, ſich von ihr
zu trennen, ſo erſtattete er eine Anzeige wegen Betruges.
Sie wurde auch verhaftet, nach der Vernehmung jedoch
wieder außer Verfolgung geſetzt und denunzierte nunmehr
ihren Geliebten, mit dem ſie vier Jahre zuſammen gelebt,
wegen Kaiſerbeleidigung. Vorberg erhielt in Kiel
im Auguſt v. J. drei Monat Gefängnis. Nach Ver-
büßung dieſer Strafe benutzte V. ſeine kurze Freiheit (er
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wurde bald wieder zur Abbüßunz einer fünfmonatlichen Ge-
fängnisſtrafe eingeſteckt und ſtarb im Dezember im Gefäng-
nis), um den Schwiegerſohn ſeiner ehemaligen Geliebten, den
Tuchmacher Götze aus Neumünſter wegen Kaiſerbelei-
digung zu denunzieren. War der eigentliche Denunziant
auch ſchon tot, ſo bekundeten von den 17 geladenen Zeugen
mit Beſtimmtheit die Tuchmacher Lüth, Krüger, Ackermann,
Döring und Leptiner, daß der Angeklagte zu wiederholten
Malen den Kaiſer beleidigt haben ſoll, und zwar in der
Krachtſchen Tuchfabrik zu Neumünſter, wo ſie zuſammen
arbeiteten. Götze wurde denn auch für überführt erachtet und
dem Antrage des Staatsanwalts gemäß zu einem Jahr
Gefängnis verurteilt und ſofort verhaftet.

Anseigud.,
Frankreich. Eine Art Regierungsprogramm

aben die franzöſiſchen Miniſter Bourgeois und Meſureur
jüngſt in Reden bei einem Feſtmahl in Chalons entwickelt,
und zwar ein ſolches, daß der kapitaliſtiſchen Preſſe die
e zu Berge ſtehen macht. Herr Meſureur ſchloß ſeine

ede mit folgendem Glaubensbekenntniſſe:

„Wir ſind eine Regierung, die ſich vornehmlich mit den Ver-
laſſenen, den Armen, den Kleinen beſchäftigt, deshalb
treiben wir vorſichtigen praktiſchen Sozialismus mit der
Vorausberechnung der Folgen, welche die Sozialwiſſenſchaft beider Behandlung aller wir Zaftu en Fragen vorſchreibt. Unſer

Kabinett hat in viermonatlichem Daſein bewieſen, daß eine radi-
kale Regierung in unſerer Republik möglich iſt. Wir können in
irgend einem parlamentariſchen Unfall untergehen, wir werden
aber immerhin gezeigt haben, daß die fortſchrittlichen und ſozia-
liſt ſchen Republikaner das Recht haben, zu regieren.“

Bourgeois, der nach Meſureur das Wort ergriff, ſagte
„Meines Vorredners Worte mögen manchem von Jhnen kühn

ſcheinen, aber Worte bedeuten nichts, hinter den Worten muß
man die Gedanken ſuchen. Unſer Gedanke aber iſt, daß alle
Republikaner zuſammenſtehen ſollen zur Verteidigung deſſen, was
im Werke der Republik dauernd iſt die Feinde der
Demokratie und den Geiſt des Rückſchritts. Wir haben
von Gedanken nichts zu fürchten, dagegen alles zu hoffen. Wir
klammern uns nicht aus Eitelkeit an die Macht, ſondern weil wir
wünſchen, die Demokratie Frankreichs, die Demokratie der ganzen
Menſchheit einen Schritt vorwärts thun zu laſſen. Wir
ſind an der Regierung, um zu handeln, wir haben den Ehrgeiz,

haten zu thun, die unſeren Tod überdauern. Man behauptet,
wir wollten die individuelle Freiheit antaſten, das wäre aber eine
Sünde gegen die Grundſätze der Umwälzung. deren rechtmäßige
Söhne wir ſind und in dereg Namen wir allein zu reden das
Recht haben. Die große Umwälzung ſagte Freiheit, Gleichheit,
aber ſie fügte hinzu: Brüderlichkeit. Erſt dieſes Wort vervoll-
ſtändigt die Formel. Wir wollen keinen Kampf der Menſchen
gegen einander, ſondern der verbündeten Menſchen gegen die
Natur, das iſt unſer Programm. Wir wollen Herdwärme
und Herzenswärme nicht für einige, ſondern für alle.

Frankfurt a. M. abgehalten. Gegen 200 Delegierte waren Die geſellſchaftliche Gerechtigkeit ſoll Wirklichkeit werden,
dann wird der Klaſſenhaß verſchwinden.“

Wir begreifen, daß kapitaliſtiſche Ohren ſolche Worte aus
dem Munde eines Miniſters mit fürchterlichem Schrecken
vernehmen. Ein Miniſterium, das nicht das Jntereſſe der
großen Gauner, ſondern der Armen und Verlaſſenen auf

ſeine Fahne ſchreibt, iſt allen Kapitaliſtenſeelen ein Greuel.
Uebrigens hat der ſchlaue Bourgeois ſein Möglichſtes gethan,
Meſureurs Worte ins Ungefährliche umzudeuten. Wenn

ſeine Worte nicht bloß Worte bleiben, ſondern wirklich zu
Thaten werden ſollen, wenn er die geſellſchaftliche Gerechtig
keit im Ernſt will, dann muß er ernſthaft dem Kapitalismus
den Krieg erklären. Will Herr Bourgeois Thaten thun, die
ſeinen Tod überdauern, dann wird er ſogar gezwungen dazu
ſein. Und die Sozialiſten werden ihm vei ſolchen
Thaten freundſchaftlich unter die Arme greifen.

SDolizeilices und Gerichtliches.
z Jn Grimma verbot der Bürgermeiſter eine Volksverſamm-

lung, in welcher über das Attentat auf das ſächſiſche Landtags
wahlrecht referiert werden ſollte.

S Nach verbotenen Schriften hat, wie der Vorwärts mit
teilt, die Polizei am Montag auf dem Poſtamt 30 (Winterfeld-
platz) in Berlin eingehend geſucht. Man vermutete dort unter den
Zuſendungen das Wiener Witzblatt Glühlichter ſowie ſonſtige
ſozialdemokratiſche Schriften zu finden.

Farteis asrigen.
200000 Flugblätter, betitelt: „Die hamburgiſche Staats-

gewalt und ihre Mängel“, wurden am verfloſſenen Sonntag von
unſeren Hamburger Genoſſen mit gewohnter Präziſion verbreitet.

Die Genoſſen in Württemberg halten am 5. und 6. April
in Stuttgart ihre Landesverſammlung ab. Jede Mitgliedſchaft
kann drei Delegierte entſenden.

Für Sachſen iſt von der Landtagsfraktion eine Landes-
verſammlung auf den 7. und 8. April einberufen worden, um
namentlich über das Wahlattentat Beſchlüſſe zu faſſen. Die Leipz.
Volksztg. iſt mit dem ſpäten Termine nicht einverſtanden, ſondern
verlangt, daß die Verſammlung in der erſten Hälfte des März
zuſammentritt.

Soziale Ueberſicht.
Die Dresdner Zimmerleute beſchloſſen in einer

von über 1000 Kollegen beſuchten Verſammlung
Jn Erwägun g

1. daß durch die ſtete Fortſchreitung der MaſchinenTechnik das
Zimmererhandwerk immer mehr an Handarbeit einbüßt und
demzufolge die Arbeitsloſigkeit immer mehr an Umfang ge-

winnen muß.
2. daß durch die ſich von Tag zu Tag hebende Konkurrenz im

Baugewerbe die Anforderungen an die Zimmerer in Bezug
auf Arbeitsleiſtung immer größere werden

3. daß bei ang ſtrengter und, wie es das Zimmererhandwerk
mit ſich bringt, oft lebensgefährlicher Arbeit und insbeſondere,
wenn ſich ſelbige auf eine über die Widerſtandsfähigkeit des
Arbeiters ausdehnende Dauer erſtreckt, Unfälle unvermeidlich
ſind,

4. daß in allen Haupt und in den meiſten Provinzialſtädten
die tägliche Arbeitszeit nur noch 10 Stunden, ja oft noch
weniger beträgt,

in dieſem Baujahre die zehnſtündige Arbeitszeit pro Tag
entſchieden einzuführen und zwar ſo, daß von früh 6 bis
abends 6 Uhr mit Unterbrechung von einer halben Stunde
Frühſtücks-, einer Stunde Mittags und einer halben Stunde
Veſperpauſe gearbeitet wird. Dies gilt auch für den Sonu-
abend, jedoch mit der Ausnahme, daß nur bis 4 Uhr ge-
arbeitet wird. Ferner Durch die immer größer werdenden
Anforderungen, welche an die Arbeiterſchaft im allgemeinen
ſowohl von Staat und Kommune wie auch von Produzenten
der Lebens- und Nahrungsprodukte geſtellt werden, ſind die
Zimmerer genötigt, einen Mindeſtlohn von 40 Pf. pro

Stunde zu fordern. Etwaige in Notfällen unvermeidliche
Ueberſtunden ſind mit 10 Pf. Zuſchlag zu vergüten. Jm
allgemeinen aber ſind Ueberſtunden, ſowie Sonntagsarbeit
prinzipiell zu vermeiden.

Zur Arbeiterbewrguag
Jn Er langen hat die größte der dort beſtehenden vier

Fabriken den Metalldrückern die Forderung auf elfſtündige Ar
beitszeit einſchließlich 40 Minuten Pauſe und Extrahonorierung
der Ueberſtunden, noch nicht bewilligt, während die übrigen die-
ſelben zugeſtanden haben. Bis morgen, Freitag, muß ſich die
Firma entſcheiden.

Würzburg. Auf einem hieſigen Bauplatze haben 16 Stein-
metzgehitfen die Arbeit niedergelegt. Sie fordern höheren Lohn
und menſchenwürdige Behandlung.

Eſſen Die hieſigen Tiſchler und Anſtreicher beab-
ſichtigen, zum Frühjahr in eine Lohnbewegung einzutreten. Sie
fordern: 10ſtünd. Schicht, 36 Pf. Minimalſtundenlohn, Abſchaffung
ſchlechter Arbeitsordnungen, Nichtbezahlung des Werkzeugs, beſſere
Bezahlung der Ueberſtunden und Stägize Lohnzahlung. Eine
Lohnkommiſſion wurde gewählt, die alle weiteren Schritte ver
anlaſſen ſoll. Ausſicht auf Erfolg iſt vorhanden. Sämtliche im
Gewerkſchaftskartell vereinigten Berufe Eſſens haben ſich mit den
Holzarbeitern und den Anſtreichern, die ebenfalls die erſten Vor
arbeiten erledigt haben, ſolidariſch erklärt.
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Der Ausſtand der im Schnitt- und Stanzenban he,ſchäftigten Arbeiter Berlins dauert unverändert fort. be

Die Klavierarbeiter der Firma H. Hanſen in Be
r 26, haben wegen Lohndifferenzen einmütig die
Arbeit niedergelegt.

T Die Zwicker und Ausputzer der Firmen Albert Hagt
und Adolf Flöring in Wermelskirchen (Rheinprovin)) ſind in
den Streik eingetreten, weil ihnen eine Herabſetzung des Lohnes
angekündigt wurde.

Das Stuttgarter Gewerkſchaftshaus, das in eigener
Regie der vereinigten Gewerkſchaften Stuttgarts geführt wird hat
laut Bericht der Verwaltung im abgelaufenen dritten Geſchäfts
ahre einen Umſatz von rund 100000 M. erzielt. Das Schulden
onto, das im Vo jahre 11000 M. betrug, hat ſich um 4000 M.

verringert. Die Zahl der zugereiſten gewerkſchaftlich organiſierten
Arbeiter betrug 430)-—.

Der Schuhmacherſtreik in Kopenhagen (Dänemarh)
dauert noch immer fort. Der Fabrikant Schäfer, der, wie bereits
mitgeteilt. nach Deutſchland gekommen iſt, um Streikbrecher
anzuwerben, befindet ſich gegenwärtig in Hamburg, um hier ſein
Heil zu verſuchen Alle Schuhmacher werden erſucht, Arbeits-
angebote nach Kopenhagen nicht anzunehmen.

Hutmacherſtreik in Berlin und Brandenburg. Sämtliche
Seidenhutmacher der Siidenhu fabrik des Hoflieferanten O. Bluth
in Berlin haben die Arbeit niedergelegt, weil ihre Forderung, einekleine Lohnaufbeſſerung zu gewähren, nicht bewilligt worden iſt.
Der Verdienſt der von dieſec Firma beſchäftigten 25 Seidenhut-
macher war derart geſunken daß er trotz angeſtrengteſter Thatig
keit der Arbeiter nicht zur Beſtreitung des notwendigen Lebens-unterhaltes ausreichte. Die Lohnkomm ſſion. Jn Brander,
burg ſind die Hutarbeiter der Wollhutfabrik von Meineke
infolge von Lohndifferenzen in den Ausſtand getreten.

Streik bei weſtindiſchen Negern. Von der kleinen
britiſch weſtindiſchen Jnſel St. Chriſtopher (auch Kitts Jsland
genannt) wird berichtet: Als wir um die Ecke bogen, wurden wir
eines großen Menſchenhaufens anſichtig, der ſchreiend, geſtikulierend
und ſtöckeſchwenkend auf uns zukam. Jm erſten Augenblick
glaubten wir es ſei eine Räuberbande, die ſich mit der unange-
nehmen Abſicht trage, uns ein wenig auszuplündern oder gar zu
ermördern was ja auf der Jnſel des ſeligen Freibeuterhäuptlings
Kitt weiter kein großes Wunder geweſen wäre. Zu dieſer Anſicht
trug noch der Umſtand bei, daß wir in dem Aufzuge mehrere

rote Fahnen bemecrkten, und wie wir uns ſämtlich mit Be-
u
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ſtimmtheit erinnerten, iſt die Flagge der Piratenſchiffe nach allen
Regeln der Seeräuberei ſtets blutfarben geweſen. Aber die Sache
war nicht ſo ſchlimm, und ehe wir noch Zeit hatten die Flucht
zu ergreifen, wurden wir von den Umſtehenden aufgeklärt, daß es
ſich um eine Manifeſtation ſtreikender Arbeiter handelte.
Es waren Männer, Weiber und Kinder, die wegen der Niedrig-
keit der gezahlten Löhne die Arbeit auf einer benachbarten Zucker
plantage niedergelegt hatten und in die Stadt gekommen waren,
um die Bevölkerung zu ihren Gunſten zu ſtimmen Damit kein
Unſchuldiger in Verdacht gerät, muß ich berichten, daß nach den
von mir eingezogenen Erkundigungen weder die deutſchen Sozial-
demokraten noch die amerikaniſchen Anarchiſten etwas mit der
Sache zu thun haben, ſondern die Neger haben ihren Streik ganz
allein für ſich angefangen. Wie ſie mir auf meine Fragen er
zählten, arbeiten ſie nicht im Wochenlohn, ſondern im Kontrakt
und verdienen zur Zeit der Zuckerernte ſechs bis acht Schillinge
wöchentlich.

Zum Streik der Konfektionsarbeiter.
Aus Berlin wird gemeldet, daß einige Konfektionsfirmen ſo
ſchofel wären, die von ihnen eingegangenen Vergleichspunkte nicht
einzuhalten.

Jn Dresden haben die Arbeiterinnen der noch allein im
Streik befindlichen Firma Pfefferkorn eine Erklärung ver
öffentlicht, daß ihre Anſprüche „voll und ganz beftiedigt“ worden
ſeien. Dieſen Witz könnte ſich am Ende auch Herr Sernau in
Halle leiſten. Er iſt zwar nicht mehr ganz neu, aber eine ſolche
„freiwillige“ Erklärung nimmt ſich immer wieder gut aus

Jn der Damenkonfektion dauert in Dresden der Streik
noch fort. Auch viele Frauen aus bürgerlichen Kreiſen treten feſt
für die Streikenden ein.

Jn Berlin iſt geſtern der Minimaltarif für die Herren-
konfektion endgiltig beſtimmt worden. (Wir werden in der
morgenden Nummer denſelben veröffentlichen.)

Loknies und Provinzielles.
Halle a. S., 27 Februar 1896.

Der liberale Verein hat wieder Herrn Alex. Meyer als
Reichstagskfandidat nominiert, falls auch das Plenum, woran nicht
gezweifelt werden kann, das Meyerſche Mandat kaſſiert.

Eine Mondfinſternis findet morgen, Freitag, abend ſtatt.
Sie beginnt kurz vor '8 Uhr, erreicht nach 9 Uhr ihre größte
Ausdehnung, bis gegen 10 Uhr der Ardſchatten wieder vollſtändig
von der Mondſcheibe verſchwunden iſt.

Ueber die Lon und Arbeitsverhältniſſe in der Halle-
ſchen Portland-Zement- Fabrik ſind uns ſchon mehrfach
bewegliche Klagen zugegangen, und in der That wird es ſo
viel das auch immer beſagen will nicht viele Arbeitsſtätten
geben, in denen ſo durchaus ungenügende Lohn- und Arbei:s-
verhältniſſe herrſchen. Sind doch manche der bedauernswerten
Arbeiter durch den beſtändig auf ihnen laſtenden Druck ſo ſtumpf
geworden, daß ſie ſchon garnicht mehr gewahr werden, wie un-
würdig ihre Lage iſt. Die Aufgeklärten, welche gegen die ſchreien-
den Mißſtände Front machen wollen, riskieren nach berühmten
Muſtern, zum unfreiwilligen Spazierengehen verurteilt zu werden.
Das Volkshlatt berichtete ſchon vor einiger Zeit, daß die Direk
tion durch Anſchlag einen Lohnabzug von 1 Pf. pro Mann und
Stunde bekannt gegeben hat. Die Arbeit dieſer Fabrik iſt eine
ſehr ſchwere und ungeſunde Die Brenner leiden unter den aus-
ſtrömenden Gaſen desgleichen die Ausfahrer der Klinker, die eine
unausſtehliche Glut ertragen müſſen. Die Packer müſſen ohne
Unterbrechung in einer Staubwolke arbeiten, ſo auch die Müller
und Steinſchärfer, von denen letztere noch den ſo gefährlichen
Steinſtaub einſchlucken müſſen der die Lunge ruiniert. An
Löhnen werden bezahlt:

Brenner pro Stunde 26 Pf.Ausfahrer „Klinker“ 21Brecher „Brechwerke“ 21Preſſer und Miſcher 17An den Schacht- u. Füllöfen 21
Am Vorwärmer 21Kohlenzug Transporteur 23
Zement Packer 21Maſchiniſten 33Keſſelwärter 27Schmiede 24—28Schloſſer 25Klempner 24Eiſendreher 22Müller 25Steinſchärfer (Accord) 30immerer 21-22aurer 24 25Schloſſereiarbeiter 19 21Verſchiedene Arbeiter 16 20
Böttcher früher 14 Pf. pro Faß, jetzt 11

Stundenlohn 16ßEs arbeiten über 150 Mann auf dieſem Werke, von denen die
meiſten auch unter den ſchlechteſt bezahlten Arbeitern verheiratet
ſind und ſtarke Familien haben. Da 48 in der ganzen Fabrik
kein Speiſeraum befindet, ſo ſind die Arbeiter gezwungen, in den
Arbeitsräumen zu eſſen. Die e än hätte hier die Pflicht
von der ihr nach S 120 der Gew. Ordnung zuſtehenden Befugnis
Gebrauch zu machen Die Aborte befinden ſich in einem graueu-
haften Zuſtande. Sie ſind ſeit Se nicht geweißt und des
infiziert, auch nicht geſcheuert. Sie werden nur mit Ekel benutzt
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Die Behandlung iſt eine brüske. Am meiſten thut ſich hier-bei dec Aufſeher A. Hirſch hervor, ger e
fortwährenden Schimpfworten die bei den Hungerlöhnen ausge
metaelgen Arbeiter antreibt und ſie mit „Knochenzeibrechen“,

epperunterwerfen“ u. ſ. w. bedroht. Die Zahlſſtelle Halle desVerbandes deutſcher Müller und Mühlenarbeiter hat denn auch
den Hirſch aus ihren Reihen ausgeſtoßen.

„Wir müſſen ſo billig wie möglich arbeſten,“ hat die Direktion
aßert, um den eingangs erwähnten Lohnabzuz zu beſchönigen.

die Gehälter der Beamten in der Fabrik ſind erhöht worden,
o das Gehalt des Direktors allein um 2000 M. Einen Teil der
chuld an den traurigen Verhältniſſen trägt die Arbeiterſchaftſelbſt. Würde ſie ſich feſter aneinander ſchließen, ſich oraniſieren

und dadurch dem Unternehmertum einen feſten Damm entgegen
ſetzen, ſo wären ſolche grauenhaften Zuſtände einfach unmöglich.
Würde ferner ein Teil der Arbeiter nicht leichtferiig mit ihrer
Geſundheit umgehen, indem ſie durch Ueberſtunden ihr Einkommen
u erhöhen ſuchen es giebt Leute, welche 24 bis 36 Stunden
m Gange arbeiten ſo würden ſie bald genug die Kraft in ſich

fühlen, der grenzenloſ. n Auswucherung ihrer Kraft entgegen zu
treten. Mö nen dieſe Zeilen dazu beitragen, daß die bedauerliche
Gleichgiltigkeit gegen ihr eigenes Wohl bei den Arbeitern der Fa
brik ſchwindet.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Morgen Frei-
tag gaſt ert der königl. ſächſ. Kammerſänger Karl Perron vom
kgl. Hoftheater in Dresden zum letztenmale und zwar als Kühle
born in Lortzings populärer, romantiſcher r „Undine“.
Der ſenſationelle Erfolg, den Herr Perron bei ſeinem erſten Gaſt-
ſpiel davontrug. läßt auch für morgen eine rege Anteilnahme un-
ſeres Pablikums erwarten. Die übrigen Partien ſind mit den
Damen Fris. Häbermann, Stark und Liſſe. ſowie den Herren
Lundee, v. Lauppert, Schramm, Kaula nnd Liſtemann beſetzt. Den
Veit ſingt Herr Hans Mirowski vom Soadtth ater in Düſſel-
dorf als Gaſt. Sonnabend fiidet eine Aufführung von Schön
than und Kadelburgs Luſtſpiel „Der Herr Senatocr“ bei kleinen

ceiſen (Parkett 1.40 M. und Parterre I. Mk. ſtatt, zu welcher
chülerbillets Gültigkeit haben.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Es ſteht das
„Bioſkop“ der Gebrüder Skiadanowsky fortgeſetzt im Mittelpunkte
des allg meinen Jniereſſes. Von berufener Seite wird uns zu
dieſer epochemachenden Erfindung noch geſchrieben: „Seit Jahren
ſind Forſcher mit hochkliggendem Namen bemüht geweſen, der
Löſung dieſes ſchwierigen Problems näher zu kommen, doch bis-
her vergeblich. er bekannte Forſcher Meybridge zu Philade phia
nannte dieſes Problem ſeine Lebensaufgabe und hat bis heutigen
Tages 120000 M. darauf verwendet, ohne dieſem Rätſel einen
Schritt näher zu kommen als Ediſon ſelbſt, welcher laut den ge-
druckten amerikaviſchen Reklamen nicht weniger als 1 Mill. M.
dafür verwendet haben will, die Darſtellungen ſeines (auch hier
bekannten) „Kinetoſkopes“ lebensgroß zu projizieren, was ihm
bekanntlich nicht gelungen iſt. Zwei Jahre ſeines Lebens ver-
wandte er für dieſe Aufgabe vergeblich, die ſebensgroße Wieder
gabe von Serienaufnahmen durch phänokiſtoſkopiſchen Effekt hielt
er endlich für unmöglich. Den Herren Skladanowsky iſt es vun
gelungen, dieſes ſchwierige Problem zu löſen, und iſt es daher
nur natürlich, daß ihr „Bioſfop“ gegenwärtig im Walhallatheater
ein ſo großes allgemeines Aufſehen erregt.“

Giebichenftein. Der Gemeinderat hat geſtern Herrn Kämmerer
Rudloff mit 17 gegen 2 Stimmen zum Gemeindevorſtand
erwählt. Herr Rudloff hat bereits ſeit dem Rücktritt des Herrn
Stridde das Amt proviſoriſch bekleidet.

Giebichenſtein. Montag abend tagte im Gaſthof zum Mohr
die erſte öffentlive Wähleroe ſammlung mit Rückſicht auf die in
Kürze ſtatifindenden Gemeinderatswahlen Der 2. Punft der
Tagesordnung Aufſtellung von Kandidaten“ wurde abgesetzt weil
die Auszloſung der Ausſcheidenden noch nicht erfolgt war. Stadt-
verordneter Gen. Albrecht aus Halle hatte das Referat über-
nommen und führte aus, daß für die Gemeinderatswahlen ſeitens
der Arbeiterſchaft wenig Sympathie vorhanden ſei. Das komme
daher, weil bei dem Dreiklaſſ nwahlſyſtem eine Entrech ung der
Arbeiter Platz greife. So wählen her am Orte in der 1. Klaſſe
6, in der 2. Klaſſe 121 und in der 3. Klaſſe 1588 je 6 Gemeinde
vertreter. Welch kfraſſer Gegenſatz! 6 Einwohner haben infolge
ihres Geldſacks ebenſoviel Recht, wie 1588 weniger Begüterte. Der
Referent giebt der Ueberzeugung Ausdruck, daß man ganz gerne
Arbeiter in den Gemeindevertretungen ſehen würde, wenn ſie für
alles zu haben wären und allen Hurrapatriotismus mitmachten.
Von dem Augenblicke an aber, wo dieſelben rückſichts os vorgehen
und nicht nach rechts und links blicken, wehrt man ſich mit allen
möglichen Mitteln, ſie von ſich fern zu halten. Redner kommt
dann auf das von der Kommiſſion ausgearbeitete Prog amm zu
ſprechen und erläutert die einzelnen Punkte. Dasſelbe lautet:

Programm
für die Gemeinderatswahl in Giebichenſtein.

1. Einführung einer einheitiichen Vo ksſchule; Hebung ihrer
Lehrziele; Unentgeltlichkeit der Lehrmittel; Verpflegung der be-
d Schüler auf Koſten der Gemeinde; angemeſſene Lehrer

eſoldung.
2. Abſchaffung aller Aufwendungen aus der Gemeindekaſſe zu

allen öffentlichen Feierlichkeiten.
3. Unentgeltlichkeit der Grabſtätten bei Totenbeſtattungen.
4. Abſchaffung des Submiſſionsweſens und Uebernahme aller

öffentlichen Arbeiten durch die Gemeinde
5. Beſſere undzſchnellere Regelung des Straßenbauweſens, ſowie

der Straßenbeleuchtunga.
6. Auskömmiiche Armenpflege. Den Unterſtützien dürſen die

kommunalen und politiſchen Rechte nicht entzogen werden.
7. Errichtung eines Freibades zeitgemäßer Ausbau des öffent-

lichen Sanitätsweſens, insbeſondere bedingungsloſe Aufnahme er
kranfter hieſiger Per'onen in ein von der Gemeindever tretung zu
beauftragendes halleſches Krankenhaus Kontrolle über geſund
heitsſchädliche Wohnungen.

8. Einverleibung von Giebichenſtein nach Halle.
9 Vornahme der Gemeindevertreterwahl an cinem Sonntag.

waren, wurde es einſtimmig angenommen. Die Verſammlung tritt
dann in die Beratung folgender Reſolution ein, die gleichfalls
einſtimmig angenommen wurde:

„Die heute, den 24. Februar er. im Gaſthof zum Mohr tagende
öffentliche Wählerverſammlung der 3. Abteilung erſucht den
Gemeindevorſtand reſp. die Gemeindevertretung, bei der dies

Wo bei der meiſt Hüttenleute vertreten waren und kaum ein

jährigen Gemeigdevertreterwahl, dieſelbe ſo viel wie möglich für

die 3 Kl'ſſe zu erleichtern. tDie Verſammlung fo dert daher nach 5 5 der Landgemeinde-
Ordnung, den hieſigen Ort in Wahlbezirke einzuteilen.

Ferner, bei der Bekanntmachung der Wahl den Anfang und
das Ende derſelben bekannt zu geben, ſowie den Wahlakt ſelbſt
S da Se zu erleichtern, reſp. die Wahlverſammlung in

egfall zu bringen.Die Verſammlung fordert ferner die Vornahme der Wahl an
einem Sorntag.

Das Wahlkomitee wird beauftragt, dieſe Reſolution nebſt einer
Begründung derſelben dem Gemeindevorſtand reſp. der Ge
meindevertretung zu unterbreiten.“ d 0Die Debatte hierüber war eine ſehr lebhafte. Jm Laufe der

ſelben wurde zur Sprache gebracht, daß wenn kommunale Bürger-
vereine und ſo weiter tagten, dieſelben meiſtens unter ſich ſind,
während man uns nicht allein im Soaal, ſondern auck noch von
außen bewache. Nach einem warmen Apell an die Wähler, alle
Maann tächtig zu agitieren und zur gegebenen Zeit am Platze zu
ſein, wurde die mätzig beſuchte Verſammlung 12 Uhr geſchloſſen.

Eisleben. Wiederum ſind am Mittwoch früh gegen 7 Uhr
mehrere heftige E. dſtöße zu vernehmen geweſen. Der eine war
ungewöhnlich heftig.isleben. Se unbeguem es auch Herrn Leuſchner und ſeinen
Bediemenſeelen iſt, wenn das Volksvlatt Berichte bringt über das
innere Treiben der „reichstreuen“ Bergleute, ſo kann ihnen doch
nicht der Gefallen erwieſen werden,
vorvergangenen Sonntag
Knappſchaftsälteſten ſatt.
Hüttenarbeiter aufgeſtellt.

darüber zu ſchweigen. Am
fand im Wieſenhauſe die Wahl eines

Es waren zwei Bergleute und ein
Am Freitag vorher fand eine Vorwahl

rittel Bergleute. Obervogt Enke empfahl ſehr dringlich die
Wahl des Vorſitzenden vom reichstreuen Hüttenmannvereins
Sektion II. Als ſehr wichtig komme in Betracht, daß der Be
treffende ſei, wozu nicht jeder gebraucht werden
könne. Er arbeite ſchon 20 Jahre für die Gewerkſch ift und ſein
Vater habe gleichfalls 22 J auf der Hütte gearbeitet. Dann
empfahl ſich der Betreffende ſelbſt, indem er darauf hinwies, er
habe drei Zimmer und ſchöne Möbel, es brauche ſich niemand zu
ſchämen, zu ihm zu kommen. Aber alle dieſe „Gründe“ ſchlugen
nicht durch. Ein Bergarbeiter erwiderte dem Herrn Enke, daß die
Bergleute keinen Beamten als Aelteſten der Knappſchaftskaſſe ge
brauchen könnten, ſie wollten lieber einen rechtſchaffenen Kame-
raden wählen, der die ſchweren M ßſtände, welche in der Kravyken-
kaſſen Verwaltung herrſchen, zu beſeitigen ſucht. Seit dem 1. April
vorigen Jahres iſt nämlich das Krankengeld um 20 Pf. pro Tag
gegen früher vermindert worden, und für die erſten drei Krank
heitstage giebt es überhaupt nichts. Ein anderer Bergmann führte
aus, die Hüttenarbeiter ließen ſich am meiſten drücken und die
Bergleute hätten keine Luſt, ſich unter dieſen Druck zu begeben.
Uebrigens verſtehe er garnicht, warum ſich Enke für ſeinen Freund
ſo ins Zeug lege, er müſſe darunter doch etwas ſuchen. Der
Schützling Enkee wurde auf das Sprichwort „Eigenlob ſtinkt“
hingewieſen. Dann ſtand Seeſpeck auf und ſagte, es ſei einer an
weſend, der garnicht ins Sprengel der Kaſſe gehöre und ſich doch
ſehr auffällig mache durch ſeine Vorſchläge. Auf den Zuruf
„Namen nennen“ wurde geantwortet: „Das iſt der Obervogt
Enke“. Von da ab durfte Enke nicht mehr in die Beratung ein
greifer. Obwohl nun Enke alles zuſammengetrommelt, auf die
Kochhütte, auf die Oberhütte und auf den Schacht geſchrieben
hatte fiel bei der Wahl ſein Schützling doch glänzend
durch. Viel geklagt wird über den Hilfsaufſeher Krone,
der ſeit 7 bis 8 Monaten auf der Krughütte angeſtellt iſt Er iſt
ein Sohn des reichstreuen Verbandsvorſitzenden. Vor kurzem iſt
ſchon dem vierten Mann durch Krones Machenſchaften gekündigt
worden. Er treibt die Leute ſo ſehr an, daß ſie dann auch ein
paar Worte fallen laſſen und geren ihren Peiniger grob werden.
Er iſt ſchon vor verſammelter Mannſchaft abgerüffelt worden,
weil ſo vele Klagen über ihn einlaufen. Der Menſch ſieht auch
ganz verfinſtert aus; das macht wahrſcheinlich die viele Reichs-
treue die er in ſich aufgeſtapelt hat. Vor Weihnachten brachte er
zwei Mann weg: ſie ſind dann aber wir der eingeſtellt worden.
So haben die Bergleute der Mansfelder Gewerkſchaft beſtändig
die Wahl, entw der arbeitsios zu werden oder ſich wie einen Hund
behan'eln zu laſſen.

Nordhauſen. Der Bahnhofsreſtaurateur Butzmann hier
war vom Schöffengericht zu 200 M Strafe verurteilt worden,
weil er auf dem Perron Tröpfelbier und ſolches Bier, das längere
Zeit im Leitungsrohre geſtanden hatte, zum Verkauf gebracht
haben ſollte. Die weite Jnſtanz ſprach ihn aber frei. Es wurde
ihm zwar nachgewieſen daß in ſeiner Wirtſchaft das an den
Eiſenbahnzügen unverkauft gebliebene Bier, ſowie das beim Füllen
der Gläſer durch den ſtarken Druck des Apparates als ſogenanntes
Schuß oder Schaumbier überlaufende Bier alsbald mit verſchnitten
wurde, doch ſei nach dem Gutachten der Sachverſtändigen ſolches
Bier nicht in dem Grade minderwertig um eine Verurteilung
herbeizuführen.

Aus Sangerhauſen wird auswärtigen Blättern folgende Er-
rungenſchaft auf dem Gebiete des Vereinsrechts mitgeteilt:

„Um einen Geiſtlichen hatte ſich eine Anzahl Herren geſchart,
die in regelmäßigen Zwiſchenräumen erſt in deſſen Wohnung,
ſpäter in einem öffentlichen Lokal zuſammenkamen, um ſich über
verſchiedene Sachen zu belehren und auszuſprechen. Meiſt waren
es religiöſe und geſchichtliche Fragen, die ſie verhandelten.
Die Verabredung trug einen ganz privaten Charakter. An
einem Abend wurde über die Geſchichte der Abgaben und
Steuern bis in unſer Jahrhundert hinein geſprochen. Das
Oberhaupt der Stadt hatte von dieſer Beſprechung Wind bekom-
men und ſchickte dem Veranſtalter dieſer Beſprechung ſowie dem
Wirt Strafmandate von 15 M. zu. Der Wirt, der von dem
Charakter dieſer Beſprechungen keine Ahnung gehabt hatte, erhob
Widerſpruch weil er weinte, als Wirt dürfe er nicht auf jedes
Wort ſeiner Gäſte aufpaſſen. Vom Schöffengericht wurde das
Strafmandat aufrecht erhalten, weil dieſe Beſprechung als Ver-
ſammlung im Sinne des Geſetzes angeſehen wurde, und dieſe
nicht 24 Stunden vorher bei der Polizei angemeldet worden
ſei. Auch eine rein geſchichtliche Darſtellung ergangener
Epochen bezüglich der Steuern ſei eine öffentliche An
gelegenheit. Der Wirt aber habe eine Fahrläſſigkeit be-
gangen, indem er die Herren, die bei ihm in einem ſeparaten
Zimmer zuſammengekommeg wären, nicht nach ihrem Vor-
haben gefragt hätte.“

Den bürgerlichen Parteien mag das Vorkommnis etwas ganz
Neues ſein. uns Sozialdemokraten iſts nichts Neues. Uns
gegrnüber ſind mit Hitfe des Vereinsgzeſetzes noch ganz andere
Auslegungen vorgenommen worden. Aber hübſch wird's werden,
wenn der Wirt, bei dem ein paar Leute zuſammenkommen, um ſich

zu unterhalten, dieſe Gaſte nach ihrem „Vorhaben“ fragt und die
Vorlegung der Beſcheinigung der ſtattgehabten polizeilichen
Anmeldung derart ger „Verſamm ungen verlangt!

Kleine Provinzial Chronik. Bei Mühlhauſen geriet
der Hofmeiſter Schroder aus Körner bei einem Sturze vom Wagen
unter die Räder desſelten und wurde getötet. Jn Weißen-
fels iſt der Vorſteher der Stadtverordneten, Kaufmann Otto
Mundt, in Konkurs geraten. Jn Merſeburg hat ſich der
Auftionskommiſſar Karl R. erſchoſſen. Der 13jährige Sohn des
Geſchirrführers Neuthor wurde von einem Wagen tötlich über-
fahren. Jn Sömmerda wurde der Werkführer der Dreyſe-
ſchen Maſchinenfabrik, J v. Palajewski wegen Doppelehe ver
h ftet. Jn Wiehe will man dem dort geborenen Geſchichts-
forſcher Leopoid Ranke ein Denkmal errichten. Durch das
Einethal im Harz ſoll von Archersleben nach Harzgerode eine
Bahn gebaut werden. Auf der Bahnfahrt zwiſchen Weißenfels
und Naumburg verſtarb der Kaufmann H. Günther aus Berlin.
Er kam aus dem Kurohte Manebach. Jn Eisleben erhängte

Nachdem die einzelnen Punkte des Programms durchberaten ſich der 1ljährge G. Wirth aus Unterrißdorf weil er zu ſeinen
Elt rn zurückkehren ſollte. In Teuditz bei Merſeburg iſt der
Stall des Bliedtnerſchen Gaſthofs abgebrannt. Jn Döbernitz
bei Dentzſch graſſiert unter den Kindern Scharlach und Diphtherie.

Bei Löbejün iſt der Muſiferleh ling Suderlau nach ſeiner
Ausſage von zwei Leuten überfallen und ſei er Uhr ſowie mehrerer
K eidungeſtücke beraubt worden. Auf Grube Alwine bei Dom s-
dorf iſt der Bergarbeiter Winkler durch abſtürzende Kohle ſchwer
verletzt worden. Dem Knecht Gräf vom Rittergut in Niem-
berg wurde, als er mit dem Fuß unter das Wagenrad kam, der
rechte Fuß gebrochen.

Berſammlungsberichte.
4 Am Sonnabend, den 22. und Sonntag den 23. Febr. fand

in der „Moitzburg“ der diesjährige Provinzialtag der
Maler c. für die Provinz Sachſen, Thüringen und
Anhalt ſtatt. Vertreter waren anweſend aus Altenburg Köthen,
Deſſau, Eiſenach, Erfurt, Gera, Gotha, Halberſtadt, Halle a. S.

ena Magdeburg, Merſeburg, Nordhauſen, Quedlinbarg und
Weimar. Der Hauptvorſtand war durch den Vorſitzenden Koll.
Nicolai, vertreten. Die Tagesordnung umfaßte fo gende Punkte:
1. Bericht der Agitaticnekommiſſion, ſowie der Delegierten der
Filialen. 2. Welche Fo'gen hat das Aktionsprogamm gezettigt.
3. Wie und wo betreiben wir am beſten unſere fernere Agitation.
4. Die diesjährigen Lohnbewegungen einzelner Filialen. 5. Unſerenächſte Generalverſammiung und der Gewertſchafts Kongreß
6. Verſchi denes. Zunächſt erſtatteten die Mitglieder der Agi-
tationekommiſſion, ſowie die Delegierten Bericht über den Stand
der einzelnen Filialen. Es wurde ferner allſeitig anerkannt,
daß das Aktionsprogramm, welches ſeinerzeit vom früheren Vor
ſtand erlaſſen war, eine gute Wirkung hervorgebracht habe, indem
die Biwegung in unſerem Gewerbe gute Fortſchritte gemacht hat.
Sodann wurde beſchloſſen, den 5. Punkt wegen der vorgerückten
Zeit als 3. Punkt zu nehmen und über die übrigen am näckſten
Tage zu verhandeln. Es entſpann ſich eine lebhafte Debatte,
ſchließlich wurde beſchloſſen, etwaige Wünſche und Anträge be-
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treffs des Gewerkſchaftekongreſſes dem Koll. Fricke in Dresden
zu übermitteln, da dieſer die me.ſte Ausſicht habe, in unſerem Be
zirke gewählt zu werden. Weiter wurden noch folgende Anträge
angenommen. Von der Filiale Magdeburg: Die Verſammlung
iſt voll und ganz dafür, dahin zu wirken, daß 8 8 unſeres Vereins
ſtatuts dahin umgeändert wird, daß bei Eintritt in einen Streik
der Hauptvorſtand nicht nach 3 Wochen, ſondern ſchon in der
zweiten Woche denſelben zu unterſtützen hat, da jeder Streik, der
rach 3 wöchentlicher Dauer noch nicht zu gunſten der Streikenden
beendet iſt, verloren geht. Von der Filiale Halberſtadt: Von
Mitgliedern, welche aus einer Organiſation in die andere über
treten, iſt kein Eintrittsgeld zu zahlen. Der 3. und 5. Punkt wird
zuſammengefaßt und mit einander beraten. Auch hierüber ent-
ſpinnt ſich eine lebhafte Diekuſſion. Man war allgemein der
Meinung, daß die Agitation eine noch viel regere ſein müßte, um
gute Reſultate zu erzielen. Sodann berichteten einige Delegierten
über die Lohnbewegungen in ihren Filialen. Einen Erfolg hat
bis jetzt Erfurt zu verzeichnen. Ferner wurden nachfolgende An
träge der Filiale Erfurt angenommen 1. Der Vorſtand wird er-
ſucht, zwecks beſſerer Entfaltung der Agitation in den Provinzen,
alljährlich und zwar im Fravjar und Sommer zwei Agitations-
touren ſtattfinden zu laſſen, und die Referenten dazu aus der
a aſſe zu entſchädigen. 2. Zum Zwecke der Beſtreitung der

nkoſten, welche duſch die Thätigkeit der Agitationskommiſſion
entſtehen und damit die Aritation ſeitens derſelben in den ein
zelnen Bezirken beſſer als bisher betrieben werden kann iſt es
notwendig, einen Agitationsfonds zu ſchaffen. Sämtliche Filialen
unſeres Bezirks verpflichten ſich, zu dieſem Zweck einen prozen-
tualen Beitrag quartalsweiſe an die Agitationskommiſſion abzu
führen. Nachdem noch im 6. Punkt die alte Agitationskommiſſion
wiedergewählt und die Diätenfrage erledigt, auch über eine An
frage betreffs des Streiks in der Druckerei von Maurer u. Dim-
mick ſeitens des Hauptvo ſt indes Aufklärung gegeben war, wurde
der Provinzialtag vom Vorſitzenden, Koll. Ritter, Erfyrt, mit
einem dreimaligen Hoch auf die Arbeiterbewegung geſchloſſen.

Ans Dem Reiche.
Berlin. Während der Reichsanzeiger das Buch von Oda

Olberg „Das Elend in der Konfektionsinduſtrie“ lobend beſprach
und einige wörtlich zitierte Sätze als nur zu wahr bezeichnete, auch
die Frauen der beſitzenden und gebildeten Klaſſen aufforderte, aus
der Schrift Oda Olbergs zu lernen. daß es ihre Pflicht ſei den
arbeitenden Frauen in ihrem harten Kampfe um beſſere Arbeits-
bedingungen Hilfe zu leiſſen, hatte die Nordd Allg. Ztg. das Buch
der gemeingefährlichen Hetzerei beſchuldigt. Nun wird die Wetter-
fahne ſich wohl wieder anders wenden.

Leipzig. 29 Studenten wurden aus den Liſten der Univerſität
geſtrichen, weil ſie keine Vorleſung angenommen haben. Weiteren
60 iſt die Streichung angedroht worden, wenn ſie bis vergangenen
Dienstag nicht neue Legitimationskarten eingetauſcht baben.

Braunſchweig. Unſchuldig verurteilt. Jm evorigen Jahres wurde das Dienſtmädchen Auguſte Schneefu
von der hieſigen Strafkammer zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis
verurteilt, weil es in einer Gaſtwirtſchaft in Bündheim Harzburg,
wo es bedienſtet war, einem Händler Waren geſtohlen haben
ſollte. Die Verurteilung erfolgte hauptſächlich auf Grund der
Ausſagen der Gaſtwirtsfrau ſelbſt und des zweiten Dienſtmädchens
Bock. Kürzlich geriet letztere mit ihrer Herrin in Streit und be
ſchuldigte dieſe nun, ſie damals zur falſchen Ausſage verleitet zu
haben. Es wurde eine neue Unterſuchung eingeleitet und jetzt iſt
die Schneefuß, welche bereits ſieben Monate ihrer Strafe verbüßt,
aus dem Gefängnis entlaſſen und die Gaſtwirtsfrau verhaftet
worden. Dieſelbe ſteht nicht nur im Verdacht der Verleitung zum

ſondern auch in dem, jenen Diebſtahl ſelbſt ausgeführt
zu haben.

Hamburg. Ein Haus aus Papvier. Den Anſpruch des Ori-
ginellen kann das neulich im Hamburger Hafen errichtete Reſtau-
rations Gebäude aus Papier erheben. Es beſteht aus einem eiſernen
Gliederbau, welcher dem Bauwerk die Feſtigkeit verleiht die Mauern
ſind dagegen aus einer Papiermaſſe hergeſtellt und auch die Fuß-
böden aus feuerſicherem Kartonpapier ausgeführt. Ebenſo beſtehen
die äußeren Verzierungen des Hauſes und ein großer Teil der
Möbel aus Papier. Daß der Speiſeſaal von etwa 150 Perſonen
gleichzeitig benutzt werden kann, beweiſt, daß der Bau annehmbare
Größenverhältniſſe beſitzt. Zur Bebeizung dient ein Warmwaſſer-
ſyſtem, deſſen Rohre an den Durchtrittsſtellen durch die Wan-
dungen und Dielen mit Steingutmuffen iſoliert ſind. Der Haupt-
vorzug der Papierhäuſer ſoll in den geringen Ausführungskoſten
derſelben zu ſuchen ſein. So wird der Preis des Hamburger
Reſtaurants- mit 1500 M. angegeben.

Vermiſchtes.
Eine intereſſante Operation führte in Prag Profeſſor

Maydl auf der Univerſitätsklinik aus Aus der geöffneten
Bauchhöhle eines neun ehnjährigen Realſchülers, der ſeit ſeiner Ge
burt eine von der Wirbelſäule bis zum Bauch ſich hinziehende
Geſchwulſt hatte, welche in der letzten Zeit gefährlich anwuchs,
wurde ein mit Fett und Haaren bewachſener Körper entfernt, der

ſich als verkümmertes Kind ohne Kopf, aber mit ziem-
lich entwickelten Extremitäten darſtellte. Es iſt dies der Z wil-
ling des Operierten, der ſich im Mutterleibe nicht entwickeln
konnte und in den Körper des entwickelten Kindes hineinwuchs.

Eine abnorme Hitze herrſchte in der erſten Hälfte des
Januar in ganz Auſtralien, beſonders in Neu Südwales; es ver-
zeichnete das Thermometer beiſpielsweiſe am 13. d. M. in Sydney
die ſeit Beſtehen der Kolonie überhaupt noch niemals vorgekom-
mene Hitze von 1085 Grad Fahrenheit (42 Grad Celſius) im
Schatten. Allein in Sidney ſind an genanntem Tage nicht weni-
ger als fünf Perſonen infolge von Sonnenſtich geſtorben, während
die Zahl der in der kleinen Ortſchaft Bourke aus der gleichen Ur
ſache hinweggerafften Perſonen innerhalb der letzten acht Tage 22
betragen hat.

Jn ganz Ober und Mittel Italien iſt ſeit einigen
Tagen ſtarke Kälte eingetreten und ſeit Montag nachmittag ſchneit
es überall ununterbrochen, ſo daß zahlreiche, teilweiſe auch draht
liche Verbindungen geſtört ſind.

Eingeſand
Bekanntlich hatte Herr Grün, Weingroßhändler und begeiſterter

Patriot zu Halle a. S., die Abſicht, ein gleich großes Foß Wein,
wie er jetzt dem Denkmals Komitee zur Verfügung ſtellte, den
Kriegsveteranen zum Sedansfeſte zu verehren. Herr Grün hatte
es ſich ſo gedacht, daß heim Eintreffen des Zuges auf der Peiß-
nitz ein jeder Veteran eine Flaſche Wein bekommen ſollte v
Löſchung der glühenden Begeiſterung, welche vorausſichtlich die
Begrüßungs- Anſprache des Herrn Oberbürgermeiſter Staude ent-
fachen würde. Dieſe großartige Jdee kam aber nicht zur Aus-
führung. Wie Herr Grün ſelbſt ſagte, traute ein maßgebender
Herr dem Frieden nicht, der hierbei herauskommen konnte.
Grün wurde unter ſchmeichelhäfter Anerkennung ſeiner guten Ab-
ſicht gebeten, von einer Weinſpende abzuſehen.

Die Veteranen bekamen keinen Wein und das Feſt verlief be
kanntlich in „ſchönſter Ordnung.“ R. H.

Eingeſandt.
Herrliche Zuſtände herrſchen in der Lindnerſchen Wagen

fabrik in der großen Steinſtraße hier. Als der alte Herr Lindner,
der Vater des jetzigen Fabrikinhabers noch an der Spitze ſtand,
waren die Arbeiter im allgemeinen noch zufrieden, denn er huldigte
in der Hauptſache dem Grundſatze: „Jedem das Seine
ihm trat ſein Schwiegerſohn, Herr Rudolph, als Leiter des
Ganzen auf. Bei ihm war ſchon vieles nicht mehr in der alten
Ordnung. Deshalb ſagten ſich die Arbeiter: „Na, wenn erſt der
jurge Herr Lindner mit im Geſchäft iſt. da wird ſchon alles
wieder gut werden.“ Doch da hatten ſich die Arbeiter getäuſcht.
Herr Heinrich Lindner, der ſich ſeine theoretiſchen Kenntniſſe
auf der Wagenbauer-Hochſchule in Paris geholt hat, hat die



Löhne ſyſtematiſch heruntergedrückt. Mit welcher Rückſichtsloſig-
keit er dabei vorgeht, beweiſt folgendes Jm vorigen Jahre wurdenfür die Berliner Elektrizitäteg ſellſchaft Union 12 Motorwagen
nach Elberfeld gebaut und die Stellmacher bekamen für jeden dieſer
Wagen einen Akko dlohn von 340 M. Nun wurden in der
Zwiſchenzeit verſchiedene Maſchinen, wie Fraismaſchinen,
aufgeſtellt. Neuerdings werden wieder vier Motorwagen für
dieſelbe Geſellſchaft nach Aachen geliefert, welche ungefähr dieſelbe
Arbeit machen. Für dieſe giebt es aber nur noch 300 M. pro
Stück. Daß dabei die neuen Maſchinen keine Vorteile bringen,
beweiſt der Umſtand daß früher die Stärken auf der Bandſäge
genau geſchnitten und die Fraisarbeiten an einer Einrichtung der
alten Hobelmaſchine mitgemacht wurden. Aber dieſe 40 M. Abzug
waren dem Herrn Lindner noch zu w. nig, und ſo eröffnete er bei
der letzten Lohnzahlung den vier Vorarbeitern, daß ſie den Mann
an der Fraismaſchine von den 300 M. mit bezahlen ſollten
und zog einem jeden derſelben rund 9 M. ab, trotzdem der Mann
dieſelve Arbeit, abgeſehen von einigen Zopfen anſchlitzen, früheran der Hobelmaſchine umſonſt für die Arbeiter hatte machen müſſen.

Es kommt alſo im ganzen ein Abzug von ca. 15 Proz heraus.
Da aber nicht ein einziger der Stellmacher organiſiert iſt der
Schreiber dieſes geſteht zu ſeiner Schande, daß er der Organ'ſation
in letzter Zeit auch fern geſtanden hat ſo mußten ſie ſich dieſe
Abzüge ru jig gefallen laſſen. Was dabei für ein horrender Lohn
herauskommt, wird wohl jeder ausrechnen können, wenn die Vor-
arbeiter bei einer Arbeilszeit von 5-7 Uhr nur ca. 18 M. pro
Woche verdient haben. Der Mann an der Fraiſe verdiente in
derſelben Zeit 21.60 M. Herr Lindner denkt überhaupt, wenn der
Arbei er täglich 3 M. verdient, ſo iſt das genug, denn er ſoll
früher einmal zu einem Stellmacher geſagt haben: „Ob Sie frühund abends eine Stunde noch da ſind das kann doch wirklich
nichts ausmachen!“ Es werden deshalb alle Kollegen aufgefordert,

gegen ihn einreichen werden, wenn

Quittung.
Für die ſtreikenden Konfektionsarbeiter von Arbeitern in Mühl-

berg a. E. 6 M

Priefkaften der Kedaktion.
Abonnent C. Sie können ſofort a „Wollen Sie dieganze Summe auf ein mal einklagen, ſo mü ſen Sie einen Rechts

anwalt nehmen, da der Betrag vöher als 300 M. iſt und darum
die Klage be m Landgericht eingereicht werden muß, für weiches
Anwaltszwang vorgeſchrieben iſt. Sie fönnen aber auch vor-
läufig nur 300 M. einklagern. Dann kommt die Sache vor dem
Amtsgericht zur Verhandlung, und Sie können Jhre Klage perſön-
lich führen.

Hohenmölſen.
der Beſte.

R. E. Es iſt unmöglich, dieſe Frage im Rahmen einer Brief
kaſtennotiz zu beantworien. Kommen Sie in die Sprechſtunde,
dann können Jhnen die einſchlägigen Beſtimmungen des Bürger-lichen Geſetzbuchs über das Erbrecht vorgelegt werden.

E. Sch. Von dem, der die Ware beſtellt hat. Schreiben Sie
dem P., daß Sie Anzeige wegen Betrugs bez. Unterſchlagung

n er nicht ſofort Jhnen das Geld
herausgiebt.

Bitterfeld. Erſt dadurch, daß auch das Plenum gegen Klebe-
Meyer entſchieden hat, geht er ſeines Mandats ver.uſtig. Es
gehört allerdings eine ausgeprägte Dickhaut dazu, unter den ob-
waltenden Verhältniſſen das Mandat auch nur einen Tag nach
Faſſurg des Kommiſſionsbeſchluſſes be zubehalten. Ein ſozial
demokratiſcher Abgeordneter würde das nicht fertig bringen.

Standesagtlige Uachrichten.

Er iſt von allen derartigen Beamten noch

e Ette eine T., Luiſe Sophie Margarethe (Hirtenſir. 6). Dem
r rege Pötzſch eine T. Anna Bertha (Hochſtr 19).,Samg Schuhmacher Hermann Kähle eine T. Marie Frieda Ger-

trud (Lilienſtr. 13)9. Dem Lohgerber Hermann Schulz ein S
dermann Karl e 6). Dem Bureaugehilfen Paul Boſ eine

Auguſte Luiſe Elſa (Leſſingſtr. 5). Dem Werkmeiſter Auguſt
Agnes ganda 67). Dem Hande e Karl Racwitz eine Hedwig Franziska (Schützen-

raße 23).
Geſtorben: Des Barbier Friedr. Berger S., totgeb. (Wucherer-

ſt aße 32). Des Töpf rmeſſt r Leopold Darge S. Leopold, 4 J.(Klinik). Des Kaufmann Adolf Findeiſen S. He muth 9 Mon
Reuterſtr. 4). Des Lebrer Robert Schumann S. Eich

(Schillerſtr. 14). Des Handanbeiter 71 Almus T.Dieda. 1 J. (Zwir gerſtr. 29). Die Witwe Pouline Gerlach, geb.
Der Arbeiter Paul gwpeapn 43 c

J. (K inik). Der

Wogrer eine T., Elly

Schupf. 41 J (Klinik).

(Klinik) Der Dr. med. Wilhem Freymuth 4Grubenarbeiter Friedrich Schmidt 33 J. ohne 11). Die
Witwe Anna Köhler geb. Colberg, 59 J. r ſtr. 8).
Des Schneidermeiſter Eduard Rudolf S. Martin, 3 Mon. (Kellner-ſtraße 99. Des Maurer Karl Blume X. Jda i (Mühlweg 4).
Der Pferdetreiber Wi helm Moldenhauer, 47 J. (Bergmannsrroſt).
Auguſte Kalze, 43 J. (Klinik).

Halle, 25. Februar.
Aufgeboten: Der Haufmann Karl Bartels und Margarethe

Günther (Magdeburg und Kellnerſtr. 9). Der Oberkellner JohannesHeinrich und Luiſe Hübner Halle a. S. und Leipzig- Reudnitz).
Der Hausknecht Wilh. Grunewald und Auguſte Nolte (Halle a.
und Oberrißdorf). Der Zimmermann Guſtav Stier und Emma
Daene (Leutzſch und Pretzſch). Der Kaufmann Berthold Köhn
und He ene Kotte (Halle a. S. und Löbau).

Eheſchlief;ungen Der Barbier Guſt. Graefe u. Anna Mer-
20). Der Bonbier und Friſeur

Theod. Viebig und Helene Martini (Sternſtr. 11 und gr. Brau-

ſich Mann für Mann dem Deutſchen Holz arbeiterverband
0 9anzuſchließen, damit ſie bei vorkommenden Streitigkeiten die ganze Hake., den 24 Februar ters Tols a. B. und Mausgſtr.

organiſierte Arbeiterſchaft Deutſchlands hinter ſich haben. Eheſchliefzungen: Der Maurer Karl Albert und Emilie
Nachſchrift. Nach Schluß der Redaktion geht uns die Mit Schaffernicht t ſtr. b R rwighr 2

teilung zu, daß Herr Lindner den alten Preis wieder bezahlen Geboren: Dem Maler Max Nosck eine T., Bertha Gertrudwill. (Zwingerſtr. Dem Schloſſer Hermann Duderſtoedt ein S., c e chererſir. 1Hermann Erich. (Parlſtr. 109. Dem Hilfsbremſer Friedrich Poll Ernſt W hQuittung. mann ein S. Otio Richard Konrad (Kaſſirſtr. 25). Dem Kauf ein S. et w. tFür die ſtreikenden Konfektions Arbeiterinnen gingen bei der mann Paul Melzer ein S.. Kurt Ewald (Magdeburgerſtr. 63). J. 3 S E 3 g 4 er m

Redaktion ein: Dem Kutſcher Auguſt Maas ein S. Anton (Entb. Jnſt.). Dem M 58 c e r aſtraßee Schwetſchkeſtr. 50 Pf. er alveln Fleiſchhauer ein S., Friedrich Willy Max Noritz Reinicke eine
zom Geſangverein Freie Sänger 5 Mk. (Meckelſtr. 161. Dem Drahtzieher Guſtav Worm ein S., Robert 9R. B. 50 Pf. Pny Bexgſirn. Dem Eiſendreher Cmil Kindel ein S., Franz e cngrisſ 4).
Zörbig 40 Pf. Paul (gr. Wollſtr. 17). Dem Eiſenbahn Betriebs Sekretär Gottbig daul t eHrah e Simon ein S., Ernſt Adolf Auguſt (K auſenſir. 16. Dem uckengaſſe 12 El ſe Woh leben
on Frau Sanow 1 Mk. Schmied Hermann Stutzbach ein S. Fri drich Hermann (Turm- J 50z 7TTTTT7 ſtraße 154). Dem Schloſſer Friedrich Märtens eine T. Henriette V nahe e

Vom Geſangverein Freie Sänger für die inhaftierten Maurer e (Liebenauerſtr. 14). Dem Gelbeießer lnton BarthArbeitsleute 10 Mk. eine T., Anna Jda Frieda (Ludwigſtr 22). Dem Koruſſellbeſitzer Fur die Redaktion ver

F. haus ſtr 2).

Des Tiſchler Paul Schröder S. P

Geboren: Dem Bahnorbeiter Max Spatzier eine T., EliſabethDem Poſtſchaffner Paul Mey r eine T.,
Dem Maurer Otto Tusdorf

Dem Eiſenhobler Herm. Kamprath
Dem Maler Auguſt Rühle ein S.,

Dem Schuhmachermeiſter
Margaretha Erna (Thalamtſtr. 9).

Geſtorben: Des Handarbeiter Friedrich Neldner S. Albert,
Der Fornmſtecther Auguſt Das

au
27 J. (Ranniſcheſtr. 4). Des

Fabrikarbeiters Ludwig Schmidt Ehefrau Pauline, geb. Dieſing,
Der Bergjunge Otto Günther, 18 Jahre

anrwortlich: A. Weißmann in Halle.
e W

Trotha
Sonntag den 1. März nachmittags

in Haacks Reſtaurant
öhſlentliche

Volksversammlunsg.
Wer iſt Patriot? Referent: Genoſſe A. Thiele.2. Diskuſſion. 3. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen aller Arbeiter von Trotha und Umgegend

erſucht Der Einberufer.I. Atihlileten- Klub Halle a. S.
Sonnt g den 1. März d. J. im Neuen Theater

e

Konzert, athlet. Aufführungen u Vall.
acmiass g Extra Konzert
ſowie Preisheben, Preis-Ringkampf (röm.griech.-ſchw.
GürtelRingkampf). Auftreten pie Spezialitäten.

Abends 8 Uhr A.Freunde der Athletik u. Sportgen. ſind rc. willkommen. D. V.

Hotel gold. Rirseh
Sonntag den 1.grosser Volke Maskenball T

Alles Nähere durch die Plakatfänin.

1.4 Uhr

Tagesordnung

Schmeerſtraße 20

nur noch bis Sonnabench!
D. Für Händler ſehr vorteilhaft. W

Norddeutſche

iſch- Halle
Merſeburgerſtraße 163

empfiehlt lebendfriſchen

Scchellfiſch,
Kablian, Schollen,
grüne Heringe 2 Pfd. 15

Bücklinge 4 Stück 10
a Kiſte 70

Sprotten Pſd 15

Stadttheater in Halle.
Freitag den 28 Februar 1896.

162. Vorſt. 45. Vorſt. außer Abonn.
2 und letztes Gapſpiel des königl. ſächſ.
Kammerſängers Karl Perron, Mit-
glied des königl. Hofrheaters in Dresden.

Undine.
Romantiſche Zauber n in 4 Akten

von A. LortzinKühleborn: Karl Per ron als Gaſt.

Sonnabend den 29. Februar 1896.

163. Vorſt. 118. Abonnem. Vorſtell.

Farbe: rot. à Kiſte 1 M.Kleine Preiſe. Se rn ee Aerltte-S Sardinen, Deltkatefßheringe,0 Der Herr Sevator. z Bismarckheringe, Aalbricken, Aal
Luſtſpiel in 3 Akten von T v. Schön in Gelee und Hering in Gelee.

than und Guſtav Kadelburg. Für Wiederverkäufer die billigſten

Walnaſs T gar Tagespreiſe. C. Stüwe,
Direktion Richard Hahbert.

Bratheringe
LachsheringeDas ßioseo der Gebrüder Slela-

danowsky t cnlgriehe ind inter grüne Heringe

e plin Aigger ff. Bücklinge
e z empfiehlt xBrovour-Gymnaſtiker, mit ihren Ma onsum-troſenſpielen auf Leitern. Die Allison- W. Dudenbostel, Halle.
Truppe, Elite-Parterre-Akrobaten.

T Fräulein Litiy Nora, VLieder- und
S herſäns erin. Herr Egsmunchk
Bium, Original-Geſangs- Humoriſt.The 6 Sunbeams, engliſche Tanz-

Damp Molkerei
Merſeburg.

Verkaufasſtelle

S

B. 777

empfehle den verehrl. Arbeiter-Gesangvereinen meinen reichhalt tigen

Verlag von Männer- ung n Chören mit undohne Orchester. Die besten Dichtungen in vorzüglicher Betonung undgewaltiger. nahe ne r Wirkung
Kataloge franco. Areichteendung vereitwilkget Zilligete Preise.

r uns ik- De rin van h in nllung.

r S 24.
J. Günther,

Schultorniſter
Schiefertafeln

Federkaſten
in großer Auswahl.

Zu haben in der

Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1.

b. v.3 neue Damenmasken (Mat oſin)) Knaben- Garderobe w. g. u.
zu vermieten kl. Schloßgaſſe 7, I r. gebr. Stoffen angefert. Kirchthor 26, H. J.

Sängerinnen. F. Auf Algemcines!
Verla: igen: Die Heils-Armee. r

ginn ne gegen hr.
große Alrichſtraße 32.

Cigarren- Ausverkauf

Sämtl. Parteiſchriften
Die Volkbeuchhandlung.

Spoisehartoffoln.

Ich habe einen Poſten rotpreiswert abzugeben. O. Heller

Wilh. aunduorf.Größtes Schuhwaren Lager aller Art
für Konfirmanden in allen Sorten

gut und billig.
39 Albrechtſtraße 39,

gegenüber der Loge.
Guten kräftig. Privat- Mittagstiſch

(pro Woche 3.4) Brunoswarte 25.
Tisckhgaäste werden angenommen

pro Woche 2.10 .4M. m. Spies, Bahnhofſtr. 23, i. Laden.
1 Stück eichen Kantholz, 2 m lang,
18/20 em ſtark, zu verk. Kellnerſtr. 7, J.

4 flotte Damenmasken, neu, billig
zu verleihen Schillerſtraße 34, III.

Damen-, Korn firg anden und Kinder-
kleider werden ſauber und t vend an
gefertigt Streiberftr. 1,Zu Hochz. u. Unterhalt. et in

em pfiehl lt ih re Produkte

nur beſte Qualitäten.

koglisehel of
Berlin 14.

Saal, poſſ Hochzeiten, Kränzchen u. Verſamtginngen, Speiſen

und Getr änke reichhaltig. öbeltadrik und MagazinRAchtungevoll F. G. Hofſfmann- zS 31 h r e 31.Koehs Rest. Ambos. S e e hegeFreitag den 28 Febr. u an ſolid g gearbei ter iel
Schlachtefeſt und Boe lſter- war en der Zeit an

paſſend zu billigſten Preiſe

e en Siſglerntr.Freitag
e Schlachtefeſt.

a Schwetſchkeſtroße 36.
Freitag

Allen e R nd u ar zur
Nachricht, daß wir mit dem hatigenTage eine Verkaufsſtelle für Grün-
waren, Kartoffeln, Brennmaterial

Fleiſch-Verkauf!Freit aSchlachtefeſt. nreig 55 u. 60Saaiteias Nacht. Schweinefleiſch 60
Steinweg 18. Knackwurſt 80Freitog Rot und Leberwurfſt 60

Stück 3Schlachtefeſt. un wagte r
F. Vetter, Martir ſtraße 8. h a 2.88er, Töpferplan 2Pfänder aufs Leihamt, Vorſchuß I rasser, pferp

W Achtung Wzu jeder Zeit beſorgt
Sonnabend wieder gr. SchweineſleiſchI,. Hoppe, Gerberſtraße Verkauf à Pfd. 55 Dryanderſtr. 22, i. L.

Sahne, ßutter, Müeh, Käse

angefertigt Giebichenſtein,

Rauch EBurde.
Einen Lehrling ſucht K. Nette,
Schloſſermeiſter,

Reißbrett mit
verkaufen

zu verkaufen

zte u ſ. w. des Giebrchenſteiner Kon-Schlach teſ feſt. ſumvereins ü ibernommen habe.
Wwin. Maget, Unterplan

Heute Fre tag h. H irß, Frau eck 9
u ch Vant e ft. Giebi iche nſtein, Triftf traß ße 26.

Advokarenſt aße 92.

O. Käſtner, Klavierſp.,Brüderſt. 10, IIr.
Kronen und Kränze werd ſauber

ange Schleifweg 5.

Alle Haararbeiten fertigt ſchnell
und ſauber Kokel, Fleiſcherſtraße 42.

alter Markt 4.
Schiene und Winkel zu
gr. Berlin 13, 1 Tr.

Z. erf.Einp. Rollwagen zu kaufen geſ.
b. S. Herdan, viebichenſt., Eichendorffſt.9.

Ein guterhaltener Kinderwagen bill.
Spitze 33, 1 Tr.

3 elegante Damenmasken zu ver
r Jakobſtra e 42, l.
St K K. zum 1. April z verm.

Ma Saalberg 27.
Enne ſchöne ar. Wohnung mſugeh.
zu verm. Giebichenſtein gr. Goſenſt. 1, p

Sehr anſtandige Schlafſtelle ſof. zu
vermieten Brunoswarte 25.

Anſtändige Schlafſtelle vermieten
Streiberſtraße 1, 2 Tr. I.

Allen Freunden und Bekannten zurNachricht daß am Mittwoch d. 26. Febr.
ein kleiner Proletarier angekommen iſt.

Wilh. Kamm u. Frau,
Kröllwitz.

Wir gratulieren unſerm Kollegen

HMeinicke
zu ſeiner am Sonntag ſtat gefundenenVerlob ung.
Verband deutſcher Züller

Filiale Halle a.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Gr o ß, Halle Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m b. H.) Halle.
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